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September 1815. Vorm. 10 Uhr rücken die Preukücen 
Truppen unter dem Oberſten Benecken⸗ 
dorf von Hindenburg hier ein. 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1, Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr W angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 8 


trächtigt wurde. Laon eine kleine Feſtung, 5 Meilen 
nordweſtlich von Rheims, ein Glied der nördlichen Be⸗ 
feſtigungsgrenze Frankreichs, kapitulirte am Sonnabend. 
Als die deutſche Belagerungstruppe, an ihrer Spitze ein 
Jägerbataillon, einrückte, explodirte plötzlich eine Mine 
unterhalb der Citadelle und ſprengte einen Theil derſel⸗ 
ben in die Luft, wobei 90 Jäger und 300 Mobilgarden 
mehr oder minder erheblich beſchädigt wurden. Glückli⸗ 
cherweiſe waren der Todten nur wenige. Die Entſtehungs⸗ 
urſache des bedauerlichen Unfalls iſt bis jetzt nicht aufge⸗ 
klärt, wird es vermuthlich auch nie werden; an eine Boͤs⸗ 
willigkeit iſt jedoch ſchon aus dem einfachen Grunde nicht 
zu glauben, weil die Beſatzung am ſchlimmſten mitgenom⸗ 
men iſt. Heute machten der König und die Offiziere des 
Hauptquartiers ſo wie des Generalſtabes abermals einen 
Ausflug per Eiſenbahn nach Chalons. Die Verbindung 
mit dieſem Plage von hier aus iſt vollſtändig wieder her⸗ 
geſtellt, die Communikation mit Deutſchland dagegen noch 
immer durch die Behauptung von Toul gehemmt. Der 
Hof⸗Kourier kann die Strecke von hier aus bis Berlin 
kaum in 5 Tagen überwinden, man reiſt mithin beinahe 
ebenſo ſchnell von Hamburg nach New⸗York wie von 
Rheims und zurück. — Ueber die „Zeitungsſchreiber“, die 


Preußen gegen die Südfront zu verzögern, zu deren Ver⸗ 
ſtärkung, dem „Conſtitutionnel“ zufolge, erſt vor wenigen 
Tagen an einem Werke zwiſchen Billancourt und der 
Brücke von Sevres zu bauen begonnen wurde. — Von 
Bedeutung können die dort ſtattgehabten Kämpfe, wenn 
fie ſich überhaupt beſtätigen, nicht geweſen fein, denn es 
iſt nicht Aufgabe der Vortruppen, entſcheidende Gefechte 
zu liefern. Geſtern und heute und auch in den nächſten 
Tagen werben im Umkreiſe von Paris an allen Haupt⸗ 
communicationen kleinere oder größere Zuſammenſtöße 
ftattgefunden haben und ſtattſinden, weil es ſich um die 
Zurückdrängung der franzöſi ſchen Vorpoſten handelt. 


A Tagesbericht vom 20. September. 


uch Bom Krlegsſchauplatz liegen keine weitere Nach⸗ 
; uschi vor, als daß die Beförderung der Belagerungs⸗ 
bever e nach Paris mit der größkmöglichſten Energie 
f Kap telligt wird. Da bei Toul bekanntlich die Eiſen⸗ 
bon erbindung unterbrochen iſt, ſo ſind viele Tauſende 
die G erden in Bereitſchaft geſetzt, um auf Umwegen 
5 Eisen eſchüge fortzuſchaffen, um ſie dann wieder mit der 
bahn weiter befördern zu können. 
ben Ti Die concentriſche Bewegung der deutſchen Trup⸗ 
3 Abb Paris bildet einen Halbkreis, welcher ſich von der 
\ le über Meaux und Melan bis zu der nach 
in 95 herumzieht. — Die franzöſiſchen Telegramme 
denaliſiren die feindliche Macht zu Pierrefitte, im Nor⸗ 
dei Saint⸗Denis und Ablon, Athis und Juviſy, im 
den auf der Straße von Fontainebleau. Die Ver⸗ 
gangen durch die Oſtbahn, wie die von Lyon und 
Er find vollſtändig unterbrocheu. Auf der Nerdlinte 
amen die Züge nur noch bis Saint⸗Denis. — In Wien 
bon d aus Paris angelangte Telegramme ſprechen ſchon 
derämplen bei Juviſy und Athis, zwei Dörfern, welche 
r Mündung des Orge⸗Fluſſes in die Seine liegen. 
iſt ein wichtiger, vierfacher Eiſenbahnknotenpunct; 
det ſich daſelbſt eine Eiſenbahnbrücke, welche nur 
eiſe zerſtört ſein dürfte. Es iſt daher ſehr wahr⸗ 
ich, daß unſere Heere dort den Seineübergang for⸗ 
wollen, während die Franzoſen die vorzügliche Stel⸗ 
von Ablons, Athis, Juviſy und Longjumenu, die 
die Flußlinie der Vvette und Orge auch gegen 
den ſehr gut zu vertheidigen iſt, aus doppelten Ur⸗ 
en halten wollen, und zwar einestheils um den Seine⸗ 


gang zu hindern, anderntheils um den Vormarſch der 
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Gruß an Deutſchland. 

Sry Bon Cheodor Kirchhoff. 7 s 

tig kochen von Emil Niemeier in der Vorſtellung im Mes 

um ſtam⸗Theater in San Francisco, am 12. Auguſt 1870, 

eſten der Verwundeten, und Wittwen und Waiſen der 
im Kriege gefallenen Deutſchen. 


Hamburg, 19. Sept. Der Senat publicirt den 
Erlaß des General⸗Gouverneurs Vogel von Falkenſtein: 
Obſchon die Nordſeeblokade durch Abzug des franzöſiſchen 
Nordſee⸗Geſchwaders augenblicklich kraftlos ift, jo gebietet 
doch der Kriegszuſtand die fortdauernde Aufrechthaltung 
der Sicherheitsmaßregeln, wie Entfernung der Schiffszei⸗ 
chen, Leuchtfeuer ꝛc. u. Unterhaltung gefahrbringender, worauf 
das Schiffahrtreibende Publikum pee gemacht 
wird. 

London, 19. Sept. Thiers iſt geſtern nach Peters⸗ 
burg abgereiſt. 

Florenz, 18. Sept. Dem Vernehmen nach ſteht 
demnächſt die Einberufung der Kammern bevor, welche 
das Budget bewilligen, ein Plebiscit der Römer entgegen⸗ 
nehmen und die eventuelle Uebertragung der Hauptſtadt 
nach Rom genehmigen ſollen. Kr 
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nommen und unterſtützt, von den höheren aber nur als 
ein l doch nothwendiges Uebel geduldet werden, iſt 
augenblicklich wieder gewaltiger Lärm im Hauptquartier. 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 


f 19. { . 

Hauptquartier Rheims d. 13. September. Meinem 
geſtrigen Berichte muß ich leider nachtragen, daß unſere 
Sonntagsfeier — wir hatten wirklich ſeit dem Ausmarſche 
aus Berlin den erſten ruhigen Sonntag mit ganz dem 
feſtlichen Gepräge, welches dieſer Tag in der deutſchen 
Heimath trägt — nicht unweſentlich durch die traurige 
Kunde von dem ſchmerzlichen Ereigniß in Laon beein⸗ 
— — . s ſfſ— 


zu telegraphiren, und dieſe — freilich nicht zu rechtferti⸗ 
eine ſtrenge Fahndung auf den Thäter angeordnet wor⸗ 
den iſt. Ob man denſelben aber trotz alles Suchens un⸗ 


militäriſche Detail ſo geheim gehalten, oder es werden ge⸗ 
fliſſentlich ganz falſche Nachrichten verbreitet, jo daß es 


Der großen Südſee Gruß uns 2 a 10 China's Rie⸗ 
enwall — 
Allüberall, durch Stadt und Flur, im Land Amerika 
Erſchallt der deutſchen Söhne Ruf: „Dir Hoch, Germania!“ 
Ob Preuße, Baier, Sachſe, Schwab', — was ſoll's“ wer 
2 frägt darnach? 
Dem großen Deutſchland gilt der 4 75 au diefem großen, 


Franzöſiſche Dummheiten. 


} Die Times bringt in einer ihrer letzten Nummern 

die Erwiderung eines „Franzoſen? in London gegen 
Max Müller, deſſen Vertheidigung Bismarcks wir neulich 
(im Feuilleton No. 213 unſeres Blattes) ſchilderten. 
Herzlich ſchwach erſcheint die Replik für Benedetti und 
nicht franzöſiſch die Behauptung, Bismarcks Agenten 
hätten ſchon ſeit Jahren Frankreich ſtudirt, ſodaß fie es 
zuletzt beſſer kannten als Napoleon III. ſelbſt. Auch ſucht 
der Franzoſe nachzuweiſen, daß Bismarck den armen 
Benedetti verführt habe, um dann hinterher ausrufen zu 
können: „Seht, England, Belgien und Holland, ich habe 
Euch beihügt vorm Verſchliugen durch Frankreich — nun 
ſteht mir auch bei!“ Am Schluß beſchwört der Replikant 
alle Britten, zum treuen Alliirten zu ſtehn. „England 
und Frankreich verbunden ſind ſtärker als die ganze 
Welt.“ — — In derſelben uns freundlich nach Thorn 
überſandten Nummer beklagt die Times übri ens ſelbſt 
die lächerliche Unkenntniß der Franzoſen in allem Nichte 
franzöſiſchen, z. B. hätten die Pariſer Blätter aus ihr 
die unbegreiflich mißverſtandene Notiz entnommen, daß 
General Staff, ſeit lange in allen Pariſer Cirkeln wohl⸗ 
bekannt und freundlich aufgenommen hinterrücks als Cen⸗ 
trum des Spionagenetzes, das über ganz Frankreich aus⸗ 
gebreitet geweſen, Berlin mit allen genaueſten Einzelhei⸗ 
ten franzoͤſiſcher Zuſtände bekannt gemacht hätte. Woraus 
entſprang dieſer Unſinn? Die Times hatte geschrieben, 
der Preußiſche Generalſtab beſitze die genaueſte Orts⸗ 
kenntniß, faſt mehr als die Leiter und Heerführer Frank⸗ 
reichs! Generalſtab aber heißt auf Englich General 
Staff — — und daraus entſprang Herr Staff, dieſes 
Gegenſtück des Herzogs don Baden als eidgenoſſiſchen 
Oberſten, wie eine ähnliche Bornirtheit im Anfang des 


4 di iſt von hohem Siegesmuth das deutſche Herz ſo voll, 


ag! — 
„wie ein Hohn, des Corſen Wort vom Frankenreich Boruſſia's Heer begann den Kampf, das macht den Sieg 


gewiß; 
Es kennt ja Vater Blücher's Marſch vom Rhein bis nach 
Paris! 
Bavaria's kühne Söhne geh'n mit Preußen's Heeresmacht; 
Die braven Allemannen zieh'n mit Hurrah in die Schlacht. 
Als von dem erſten großen Sieg die frohe Kund' erſcholl, 
Das war ein Jubel, grenzenlos! Das Herz ward uns 


ſo voll, 

Als ob's vor Freude brechen müßt, Du deutſches Heer, 
friſch auf! 

Vollende, wie Du ihn begannſt, den ſtolzen Siegeslauf! 

Und wird Dir untreu auch einmal der Schlachten wech- 
ſelnd' Gluck, 

So denk' an Leipzig's großen Tag und Waterloo zurück. 

Und Du, der Deutſchlands gutes Schiff im Sturm am 
Ruder hält, 

Die Fahne nagle an den Maſt! verkündend aller Welt, 

Daß dies Germania's Ehrenkampf. Im Schlachten⸗ 
hurrican, 

Ob auch der Maſt in Splitter bricht, ſteh' ft, du Steuer- 
mann! — 

Ein Hoch Dir, greiſer Königsbeld! Ein Hoch vom fern, 
ſten Meer! 

Vergeſſen Alles! War uns einſt das Herz ſo trüb' und 


ſchwer, = N 
Als wir zu fremder Küſte floh'n, verzeſſen ſei's. Die 


‚d erſcholl: 
Ver Rhein ſoll Frankreichs Grenze ſein!“ — Da brauſt 
„Bo wie ein Orkan, 
N Land zu Meer, von Meer zu Land ein Zornruf 
D himmelan, 
ber Deutſchen Schlachtruf: Unſer iſt der Rhein, der 
Wir ez deutſche Rhein! 
r kämpfen drum, ſo lange dort noch wächſt ſein Feuer⸗ 
So 10 l wein, — 
And ang' noch hohe Dome ſchaun herab in ſeine Fluth, 
Hö bis der letzte deutſche Mann begraben in ihm ruhl. 
ers! unſrer Sänger Lieblingsſtrom, den Stolz vom 
0 Wi deutſchen Land, 
u nehmen uns das Frankenvolk ee Räuber: 
an 


die grüne Fluth, wo Lor lei ſang, die Fee mit gold'nem 
1 aar, 
5 ge Held der Nibelungen ſtritt, mit kühner Recken Schaar, 
o zwiſchen Städten, anmuthvoll, — weinbelaubten 
n 
Der Schloͤſſer Pracht, der Villen Glanz, die mooſ'gen 
D ö Burgen ſtehn. — 
Der Rhein ſoll Frankreich's Grenze ſein?“ Wir ſagen 
Ei donnernd: Nein! 
Ve Volk in Waffen kämpfen wir um unſern Vater Rhein. 


un d ſel' iſt man uns das Elſa 
. en i bei Zürich mißverſtanden hatte. Was iſt von eiuer Re⸗ 


ahl, — e . 5 
| Gir werden als ein ein' ges Volk es holen uns diesmal.] Ein Hoch Euch Tapfern, die Ihr kämpft 1825 deutſche] publit zu erwarten, deren Preſſe, dieſer Lebensodem der 
ermania s neuen Farbenſchmuck, die Fahne ſchwarz⸗ Vaterland. Republͤken unferer Zeit, jo jämmerliche Leitet befigt? 


Aber den Fluch ganzer Generationen verdient die Bona⸗ 
partiſche Wogen, melde nachweislich die guten An⸗ 
fänge der Orleaniſtiſchen Volks⸗Schulordnung aus Pfaf⸗ 
fenfreundſchaft verdarb. Und für dieſen fluchwürdigen 
Verderber ganzer Generationen plaidirt. Herr Braſſ in 
der Nord. Allg. Ztg., auf Befehl ſeines Brodherrn?! 


Wir können in der Ferne hier im Geiſt nur bei Euch ſein, 

Wenn Euch der Schlachtenſturm umbrauſt. Hier, dieſen 
: Römer Wein, 

Wir trinken ihn auf gutes Glück Dir zu, Germania, 

Wir, Deine freien Söhne AN’ hier in Amerika! 


Soll weiß⸗ roth, : 
tragen Straßburgs ſtolzer Dom, — 19. ob die 
8 Hölle droht! 
Er wird der alte Rieſenbau, den deutſcher Genius ſchuf, 
Au eben wie von freud'ger Luſt, hört er den deutſchen Ruf. 
Auch hier bei uns, im fernften Weit, — hier, wo der 
Wogenſchwall 


von den unteren Offizierchargen aufs Freundlichſte aufge⸗ > 


Einer derjelben ſoll nämlich die Indiskretion begangen 
haben, von Antwerpen aus die Abreiſe des Kronprinzen 
von Rheims, die Reiſeroute deſſelben, eingehende Speei⸗ 
alitäten über die Verſtärkung der 3. Armee bei ihrem 
Vormarſch nach Paris u. ſ. w. an ſeine Committenten 


gende Offenherzigkeit hat hier jo gewaltig verſchnupft, daß a 


ter den „Zeitungsſchreibern“ finden wird, mochte ich ber 
zweifeln; dieſer „Sorte“ von Nichtcombattenten wird jedes 


Krieges den Namen des Oberſten „Herzog“ aus „Baden“. 
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mandos der letzten hier durchpaſſirten Gefangene 
porte waren wiederum Baiern. Dieſelben ſollen, w 


nalen Ehre als Gebote der Selbſterhaltung, es war 
Schuldigkeit der ſüddeutſchen Staaten. Den Belohnungs⸗ 
ſtandpunkt perherrosciren alle edleren Elemente Süd⸗ 
deutſchlands ſelbſt am meiſten. Wirkſamer und riel all⸗ 
ſeitiger wird das geſammte deutſche Intereſſe und dasſe⸗ 
nige der neuen Provinzen ſelbſt gewahrt, wenn Elſaß u. 
Lothringen ſofort an Preußen kommen d. h. pteußiſche 
Provinzen werden. Preußen iſt als Großſtaat an ſich 
und nach ſeinem großartigen bewährtem politiſchen Be— 
rufe am meiſten befähigt, ein halb entfremdetes Volk u. 
Land wieder kerndeutſch zu machen. In den preußiſchen 
Großſtoat einverleibt, werden ſich die Provinzen wohler 
fühlen als in einem ſüddeutſchen Kleinſtaate. Elſaßiſche 
Stimmen haben das neuerdings ſchon wiederholt betont. 
Der Uebergang an einen Mittetſtaat enthält für die Be⸗ 
wohner noch eine beſondere Demüthigung, die ihr erſpart 
werden kann. Sicher war es ein großer politiſcher Feh⸗ 
ler, welcher das Verwachſen der jetzigen deutſchen links⸗ 
rheiniſchen Lande mit Deutſchland verzögerte, daß man 
dieſe Gebiete 1814 und 1815 bei der Abtrennung von 
Frankreich nicht ſofort ungetheilt an Preußen gab, ſon⸗ 
dern Baiern, Heſſen, Luxemburg, mit bedeutenderem, ja 
ſogar Oldenburg (Birkenfeld), Coburg (Fürſtenthum Lich⸗ 
tenburg) Heſſen Homburg (Maiſenheim) mit kleinen 
Theilen dieſes Gebietes ausſtattete. Dieſe Zerfetzung des 
ehemaligen Saardepartements war ein ächtes Beiſpiel 
der Wiener Congreßpolitik. Selbſt Meklenburg⸗Strelitz 
hatte eine Anweiſung auf 10,000 Seelen dieſes Departe⸗ 
ments, welche ihm Preußen erſt um 1 Million Thaler 
abkaufen mußte. Die großen Mittel des heutigen preußi⸗ 
Staates geſtatten ohne Zweifel die Beſchleunigung des 
Aſſimilirungsprozeſſes der neuen Provinzen mit Deutſch⸗ 
land vielmehr. Die kleineren ſüddeutſchen Staaten fün: 
nen nach der Natur der Sache hier nicht ſo viel leiſten. 
Baiern insbeſondere hat, wie man in dieſer Frage mit 
Recht betont, viel weniger verſtanden die Pfalz ſich in⸗ 
nerlich zu verbinden. der 
— Zur deutſchen Frage. Ueber die Verhandlun⸗ N 
en die zwiſchen den ſüddeutſchen Kabinetten und der Tg 
orddeutſchen Bundesregierung über die endgültige Re⸗ D Arm ff 
gelung der deutſchen Verhältniſſe ftattfinden, erfahren . 
wir aus zuverläſſiger Quelle folgendes: Die nationale 
Vereinigung Süddeutſchlands mit Norddeutſchland wird | Gefan 


ch nicht auf dem einfachen Wege des Eintritt 0 Süd⸗ oder 


jedem meiner Collegen herzlich ſauer werden möchte, das 
Hauptquartier über feine verfrühten zuverläjfigen Mitthei⸗ 
lungen in Harniſch zu bringen. Aber eben weil man den 
Uebelthäter nicht in dem oecupirten Terrain aufjagen wird, 
darum iſt es nicht unmöglich, daß eine Maſſenausweiſung 
des „Federviehs“ in Ausſicht ſteht. Nun wie Gott will! 
Ohne dieſe Ausweiſung zu beſchleunigen, ohne mich der⸗ 
gleichen Indiskretion ſchuldig zu machen, glaube ich Ih⸗ 
nen aber doch mittheilen zu dürfen, daß ein Theil des 
Hauptquartiers morgen, der König mit dem Reſte über⸗ 
morgen in der Richtung von Meaux, 14 Stunden von 
Rheims, aufbrechen wird. Ich ſchrieb Ihnen neulich das 
Hauptquartier werde vermuthlich ſo lange hier verbleiben, 
bis das Schickſal von Metz entſchieden iſt, und dieſer 
Zeitpunkt ſcheint jetzt eingetreten zu ſein; denn von gut 
orientirter Seite höre ich, die Kapitulationsverhandlungen 
ſeien jo weit gediehen, daß es ſich blos noch um die 
Präcifirung einzelner untergeordneter Punkte der Ueber⸗ 
abebedingungen handelt. Was die letzte Hoffnung der 
ranzoſen, die mit überſchwenglichen Mythos ausgeſtat⸗ 
tete National Armee von 550,000 Mann anlangt, mit 
deren Brüſte Herr Jules Favre die Barrikaden von Par 
ris vertheidigen will, ſo glaubt man hier zwar annehmen 
zu dürfen, daß dieſelbe zur Zeit noch vor der Hauptſtadt 
ihre Exercir- und Requirirungs⸗ Uebungen abhält, aber 
daß es zu einem ernſtlichen Zuſammenſtoß mit derſel— 
ben, u. zu einer Beſchießung von Paris kommen 
könnte, daran denkt Niemand. Das pariſer Leben iſt 
bekanntlich ebenſo geräuſchvoll wie wandelbar; fo lange 
die Beſucher der Boulevards-Caffés den Feind nicht er 
blicken, mag ungemeſſener Muth ihre Bruſt ſchwellen; 
aber wenn die erſte Granate ihnen zum Morgencaffée 
auf das Dach geflogen kömmt und die gefürchteten Ulanen 
die Lanze zur Attaque ſenken, dann wird ihnen das Herz 
in die Pantalons finfen, Herr Trochu denſelben Weg gehen 
wie Louis Napoleon und Paul de Caſſagnac, und die 
Fauburgs werden zum Empfang der ſiegreichen Deutſchen klar 
efegt werden, von denſelben Mobilgarden, die heute thörichter 
Wee ihrer friedlichen Beſchäftigung entriſſen ſind einer 
überſpannten Marotte willen. Freilich was dann werden 
wird, mit wem wir Frieden ſchließen ſollen, nach dem 
heutige proviſoriſche Regierung einer andern, ebenſo 
„Regierung Platz gemacht hat, das mögen, die 


der, hat der Miniſter des Innern ſich dahin geäußert, 
die Kinder ſolcher Bayeriſchen Unterthannen die Bayerl 
Staatsangehörigkeit nicht erworben haben, auch wenn IT 
Vater zur Zeit ihrer Geburt dieſe Staatsangeb? ch 
keit noch beſaß, weil diefe Kinder nach bayeriſchem Get 
nicht als eheliche Kinder anzuſehen find, und daher 1 det 
nach dem Untherthansverhältuiſſe des Vaters (§. 4. % 
Gothaer Convention), ſondern nach dem der Mutter 6 
daſelbſt zu beurtheilen find. Wenn die Letztere Angehln, 
ge des Herzogthums Hollſtein geweſen iſt, was aus 
vorliegenden Verhandlungen zwar mit Sicherheit nicht A, 
entnehmen, nach Lage der Sache aber zu vermuthen N, 
ſo würden die Kinder ſchon in Gemäßheit der 88 1. ben 
5. des Gothaer Vertrages auf Verlangen der bayeriſt Bi 
Regierung nach Preußen übernommen werden müſſen 
Inſofern aber gegen dir Anſicht, daß die Kinder nach den 
Vorgeſagten als preußiſche Staatsangehörige anzuſeh 
ſind, noch begründete Bedenken geltend zu machen 1%, 
ſollten, würde doch die Bayeriſche Staatsregierung, :, 
dieſe die Kinder als bayeriſche Staatsangehörigen eben . 

Alter it, auf Grund des 9 4 


en Nordbund vollziehen du 
n dent he "Bunde 
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im ädigt werden, dieſ N er Vollmacht des deutſchen Bun es zun F 5 
derung b g der Sünduibtreue begin ichern. Auch auf die Annahme und Abſendung von Frankreich. Paris, 18. September 
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rectem Wege.) „Journal officiel“ veröffentlicht ein 
cularſchreiben Jules Favre's vom 17. Septe 
Daſſelbe betont die Bedeutung des Decrets, welch 
frühere Vornahme der Wahlen zur conſtituirenden W 
ſammlung, ſowie die möglichſte Beſchleunigung des 9 
ſammentritts derſelben anordnet und giebt einen Uebe 
blick über die geſammte Politik der Regierung. Hieran 
heißt es: „Indem wir die gefährliche Aufgabe, welche U 5 
der Sturz der kaiſerlichen Regierung auferlegte, auf ME 
nahmen, hatten wir nur den einen Gedanken, unſer 1 
biet zu vertheidigen, unſere Ehre zu retten und der Na. 
tion die von ihr ausgehende Gewalt wieder zurückzugeben, 
welche ſie allein auszuüben berechtigt iſt. Wir hätten ge 4 
wünſcht, daß dieſer große Act ſich ohne eine Zwiſchenke 
gierung vollzogen hätte, allein vor Allem war es no 
wendig, dem Feinde entgegenzutreten. — 
Wir haben nicht die Abſicht, von Preußen Uneigel, 
nützigkeit zu begehren; rechnen wir mit dem Gefühle, urch 
ches durch die Größe der erlittenen Verluſte und die dur 
den Sieg naturgemäß erzeugte Exaltation hervorgern 2 
worden iſt. — Wir ſind weit entfernt, hiermit, die 
ſichten der Staatsmänner zu verwechſeln. Dieſe werden 
ſich vielmehr ſcheuen, dieſen ruchloſen Krieg, in welche 
ſchon mehr als 200,000 Menſchen zu Grunde gegangen 


det werden kann. Die weit überwiegende Laſt des Krie⸗ 
es liegt doch auf dem Nordbunde, und vor allem auf 
Preußen, wie auch nach der obwaltenden Macht u. den 

Militärverhältniſſen ganz natürlich iſt. Selbſt die Ver⸗ 
luſte auf dem Schlachtfelde zeigen dies. Die Bündniß⸗ 
treue und Heeresfolge war ebenſowohl Pflicht der natio— 
— ET I — U NETTE EUR TR Br RT ACT RT 


diplomatiſchen Agenten will man in Münden ſo wenig 
wie in Stuttgart verzichten. Nur auf die Einführung 
der Bundeskriegsverfaſſung mit allen ihren Details, die 

Verpflichtung zu Heeresdienſt u. für die Bundesmarine und 
auf die Einführung der parlamentariſchen Vertretung 
nach Art derjenigen des Norddeutſchen Bundes iſt man 
in Süddeutſchland bis jetzt eingegangen Baiern, das den 
Standpunkt der nationalen Einheit wohl vertritt, aber 
dennoch der obigen Einwendung namentlich in der Ver— 
ordnung trifft, hat in Betreff der Abänderung der Ber: 
faſſung Forderungen geſtellt, die nicht angenommen wer— 
den können, jo z. B. das Recht eines Veto's, außerdem 
eine beſondere Berückſichtigung bairiſcher Staatsange⸗ 
höriger bei der Anſtellung von Geſandten und Bundes» 
konſule, ſowie bei der Poſt⸗ und Telegraphen-Verwal⸗ 
tung pp. 

In der Friedensfrage iſt eine neue Phafe 
eingetreten, welche der ganzen Situation einen mehr fried— 
lichen Charakter zu verleihen ſcheint. Wie wir hören, 
hatte Hr. Jules Favre an den Bundeskanzler die Frage 
gerichtet, ob er bereit ſei, mit ihm in Unterhandlungen 
zu treten. Hierauf hat Graf Bismarck dem auswärtigen 
Minifter der proviſoriſchen Regierung eine bejahende Aut⸗ 
wort zugehen laſſen, und iſt in Folge deſſen Hr. Favre 
in das Hauptquartier abgereiſt. Aus dieſem bereitwilli— 
gen Entgegenkommen unſerer Regierung könnte man die 
Folgerung ziehen, daß die Bundesregierung ſich jetzt ger 
neigt findet, die beſtehende Regierung anzuerkennen und 
mit ihr in Friedensverhandlungen einzutreten, jedoch iſt 
dieſe Anſicht vorläufig noch mit Vorſicht aufzunehmen. 

— Poſtweſen. Von der belgischen Regierung ift 
die Anfrage hierher ergangen, ob das Poſtporto in den 
becupiiten Provinzen Frankreichs nach den Vereinbarun⸗ 
gen zu berechnen tft, welche zwiſchen dem Norddeutſchen 
Bunde und Belgier für den beiderſeitigen Poſtverkehr ge⸗ 
troffen find. Wie wir hören iſt Seitens der norddeut- 
ſchen Poſtverwaltung dieſe Frage bejahet und mitgetheilt 
worden, daß in den oceupirten franzöſiſchen Landestheilen 
dieſelben Portofäge, wie im Norddeutſchen Bunde gelten. 

— Graf Haſſlingen vom 12 preußiſchen Dra⸗ 
goner Regiment iſt mit zwei Freiwilligen in einem Dorfe 
bei Verdun, wie hierher gemeldet worden iſt, beim Mit⸗ 
tagsmahle meuchlings niedergeſchoſſen worden: 
= Franzöſiſche Gefangene. Am 18. d. traf 
wieder ein großer Gefangenentransport von circa 970 
Mann auf dem Potsdamer Bahnhofe hier ein; derſelbe 
wurde per Verbindungsbahn nach dem Stettiner Bahnhof 
und von dort nach Stettin dirigirt. Die Begleiteom⸗ 
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Chronik des deutſch franzöſiſchen Krieges 1870. 
(Fortſetzung.) 

6. September. Aufruf des Kronprinzen von Preu⸗ 
ßen, eine Invalidenſtiftung für Deutſchland zu begründen. 

8. September. Proklamation des General: Gouver- 
neurs in Lothringen, das Erſcheinen eines amtlichen Blat— 
tes für den Bezirk des Generalgouvernements betreffend. 

— Patrouillenkampf bei Oberſchöffelsheim am Rhein. 

— Ein Dekret der franzöſiſchen Regierung ruft die 
Wahlkollegien auf den 16. October ein, um eine conſti⸗ 
tuirende Nationalverſammlung zu wählen. 

9. September. Die Feſtung Laon ergiebt ſich der 
preußiſchen 6. Kavalleriediviſion. Nach abgeſchloſſener 
Kapitulation ſprengt der Feind vertragsbrüchig das Pul⸗ 
vermagazin in die Luft, wodurch 95 Jäger des 4. preu⸗ 
ßiſchen Jägerbataillons und viele Mobilgarden getödtet 
oder verwundet werden und Herzog Wilhelm von Mecklen⸗ 
burg kontuſionirt wird. 

— Beſchießung von Toul. 

— Das Bombardement von Metz (Fort St. Quen⸗ 
tin) beginnt. 

10. September. Ein Ausfall der Beſatzung von 
Straßburg wird zurückgeſchlagen. h 

— Die Kaiſerin Eugenie trifft in Oſtende ein und 
reiſt nach England (Haſtings) ab. 

11. September. Die letzten Schiffe des franzöſiſchen 
Blokadegeſchwaders in der Nordſee kehren nach den franz. 
Gewäſſern zurück. 

13. September. Telegramm des Königs von Preu⸗ 

ßen an den Senat von Bremen. 
a — Cremieux, von der Regierung der nationalen Ver⸗ 
N theidigung beauftragt, die Regierung der nicht von deut⸗ 
ſchen Truppen beſetzten franzöſiſchen Departements zu 
nn erläßt von Tours aus einen Aufruf an die Fran⸗ 

zoſen. — 

. 14. September. In der Nacht zum 14. wird vor 
Straßburg die dritte Parallele vollendet. 
* N — Antwortſchreiben des Königs auf die Adreſſe der 
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ſind, fortzuſetzen; und es würde heißen denſelben erzwun 
gener Weiſe fortzuſetzen, wollte man Frankreich unannehng ; 
bare Friedensbedingungen auferlepen. Man wendet „ 
ein, die gegenwärtige Regierung befige feine regelmäßige 
Vollmacht, Frankreich zu repräſentiren. 

Wir erkennen dies ehrlich an, und eben deshalb ha“ 
ben wir ſofort die frei zu wählende conſtituirende Ver“ 
ſammlung einberufen. Wir maßen uns fein anderes Pri 
vilegium an, als unſerem Vaterlande unſer Herz und un 
ſer Blut zu weihen, uns ſeinem ſouveränen Austpruche 3 
unterwerfen. Nicht unfere Eintagsgewalt alſo, ſondern 
das unſterbliche Frankreich iſt es, das ſich gegen Preußen 
erhebt, um das Leichentuch des Kaiſerreiches abzuſchütteln 
jenes Frankreich, welches frei, edelmüthig, bereit, ſich für 
ſein Recht und feine Freiheit zu opfern, jede Politik der 
Eroberung, jede gewaltthätige Propaganda von ſich ab“ 
weiſt, das keinen andern Ehrgeiz kennt, als Herr seinen 
ſelbſt zu bleiben, um ſeine geiſtigen und materiellen Krä 
zu entwickeln, mit ſeinen Nachbarn gemeinſchaftlich an den 
Fortſchritten der Eiviliſation zu arbeiten, jenes Frankreich, 
welches, ſobald ihm die Freiheit der Action zurlickgegeben 1 
war, ſofort das Aufhören des Krieges verlangt hat, wel? 5 
ches aber den Untergang tauſendmal der Schande vor? 
zieht. Diejenigen, welche dieſe fürchterliche Geißel her“ 
aufbeſchworen, ſie ſuchen heute der fie zermalmenden Ver? 


SE Berliner Kommunalbehörden. 


September. Königl. Hauptquartier in Meaux. 
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twortlichkeit hierfür durch die falſche Behauptung zu entge⸗ 

gen, fie hätten ſich den Wünſchen des Landes gebeugt. Dieſe 
Berleumdung kann das Ausland blenden, aber es iſt Nie⸗ 
mand unter une, der ſie nicht zurückweiſen würde, als das 
Werk empörcuder Falſchheit. Die Wahlen von 1869 hat⸗ 
ten den „Frieden“ und die „Freiheit“ zu Loſungsworten; 
das Plebiscit jelbft eignete ſich dieſes Programm an. Es 
wohl wahr, daß die Majorität des geſetzjebenden Kör⸗ 
pers die kriegeriſchen Erklärungen des Herzogs v. Gra⸗ 
mont mit Beifall begrüßte, aber wenige Wochen vorher 
hatte dieſelbe Maforität den friedlichen Aeußerungen Olli⸗ 
viers ebenfalls Beifall zugejauchzt. Dieſe Majorität, her⸗ 
vorgegangen aus dem perfönlichen Regimente, hielt ſich 
eben für verpflichtet, demſelben gelehrig zu folgen, und 
durch die Abſtimmung ſein Vertrauen zu demſelben zu 
bezeugen. Aber Niemand in Europa wird der Behanp⸗ 
rung Preußens beiſtimmen, daß Frankreich, wenn es in 
Br Freiheit hätte abſtimmen können, den Krieg gegen Preußen 
beſchloſſen haben würde. Ich ziehe hieraus keineswegs 
die Folgerung, daß wir deshalb nicht verantwortlich ſeien. 
Wir haben das Unrecht begangen, und wir büßen jetzt 
grauſam dafür, eine ſolche Regierung geduldet zu haben, 
welche uns in das Verderben riß. Wir erkennen nun⸗ 
mehr die Verpflichtung an, daß wir das Unrecht, welches 
jene Regierung verübt hat, gutmachen müſſen; aber wenn 
die Macht, mit welcher fie uns in fo ſchwere Verwicklung 
erer Vernichtung benugen will, dann werden wir ver⸗ 
Be Widerſtand leiſten, und, es iſt dies wohl zu 
eachten, dieſen Widerſtand wird man durch eine freige⸗ 
wählte Verſammlung rechtmäßig vertretener Nation leiſten, 
ichten will. — Wenn die Frage 

ſeine Pflicht 


* 
+ 
f 


ſeine Symathi 
der Cabinete e 


wean 16 na ee 
kehr mit ibren Regierungen aufrecht zu er 
werden indeſſen nich auf n, mit dem Miniſter 


wärtigen Angelegenheiten in Verbindung zu bleiben. 


Der Geſandte der Vereinigten Staaten, der belgiſche Ge⸗ 

ſandte, ſowie mehrere andere Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps haben dem Miniſter des Auswärtigen angezeigt, 
daß ſie bei ihm verbleiben werden. 

Italien. Nach einer florentiner Depeſche bat der 
preußiſche Geſandte, Herr von Arnim, dem General 
Cadorna, der mit den italieniſchen Truppen bei Rom ſteht, 
ſeine guten Dienſte angeboten und einen eintägigen Auf⸗ 
ſchub gefordert, um beim Papſte neue Schritte zu thun. 
Ueber den Verlauf ſeiner Verhandlungen liegt noch keine 
Meldung vor. Indeſſen läßt ſich der wiener „Volksfreund“ 
ein ultramations Blatt aus Berlin ſchreiben, daß König 
Wilbelm zum Empfange des aus Rom zurückgekehrten 
Erzbiſchoffs von Poſen, des Grafen Ledochowski ſeinen 
Adjutanten abgeſendet hat, welcher ihm die Mittheilung 
machte, daß der König feſt entſchloſſen ſei, den Papſt zu 
ſchützen. Auch werde Erzbiſchof Ledochowski bevon mäch⸗ 
tigt, dieſen Willen des Königs Wilhelm dem heiligen 
Vater ſchriftlich bekannt zu geben. 

Großbritanien. Engliſche Neutralität. Die 
Regierung veröffentlicht ein Memorandum des Geafen v. 
Bernſtorff vom 1. d. M. und die Antwort Lord Gran⸗ 
villes vom 15. d. M. bezüglich der Kriegscontrebande 
und Waffenausfuhr. Graf Bernſtorff beklagt in ſeinem 
Memoraudum den Mangel einer wohlwollenden Neutrali⸗ 

“tät, beftreitet die Analogien des preußiſchen Verfahrens im 
Krimkriege und betont die Machtbefugniß des britiſchen 
Cabinets, die Waffenausfuhr kraft einer Ordre des gehei⸗ 
men Rathes zu verhindern. — Lord Granville weiſt ihn in 
ſeiner Beſchuldigung einer nicht wohlwollenden Neutralität 
zurück, hält die Analogie mit dem Verfahren Preußens im 
Krimkriege aufrecht und entſchuldigt die Unterlaſſung des 
Ausfuhrverbots von Waffen durch zollamtliche Control⸗ 
Schwierigkeiten. Der Minifter findet die deutſche Emp⸗ 
findlichkeit begreiflich und erklärt, daß er mit andern Nati⸗ 
onen, gemeinſam freudigſt ſtrengere Neutralitätsgeſetze 
berathen würde. „ * 

Die in England in Ausführung begriffenen franzöſiſchen 
Beſtellungen auf Waffen und Munition ſind nach der 
„Daiih⸗News folgende: Vierhundert Kiſten Gewehre 
von der Small⸗Arms⸗Company, Birmingham, und zwar: 
150 Kiſten markirt G. G. Nr. 800 —949, und 250 
Kiſten, markirt G. G. Nr. 950 bis 1199, an die Ordre 
des Herrn Challet, Poplar⸗Station, London. Per North⸗ 
Weſtern⸗Eiſenbahn. Von Williamſon Brothers: ſechs 
spilten Gewehre, markirt C. P. Fünftauſend Sniders 


Kelter hat, ihr Uebergewicht und unſer Unglück zu un⸗ 


fertig für Ablieferung in London. Preiß 63 Sh. pro 
Stück. Fünftauſend 
Leadenhall⸗ſtreet, London. Zwanzigtauſend lange und 
kurze Sniders zu 68 Sb. das Stück. Zehntauſend aſſor⸗ 
tirte Chaſſepots⸗, Martini Henry's⸗, und Zündnadelge⸗ 
wehre. Tauſend Armee-Remington⸗Revolver, In Bir⸗ 
mingham, Sheffield und London ſind außerdem im Gan⸗ 
zen 400,000 Stück beſtellt und bereits in Ausführung 
begriffen. Dreiſig Millionen aſſortirte Patronen. Eine 
londoner Firma hat die Lieferung von 1,500,000 Patro⸗ 
nen per Woche übernommen. Alle dieſe Waffen und 
Munitionsvorräthe werden über Dover, Folkeſtone, New⸗ 
haven und Liverpool nach Frankreich ſpedirt. 

Die Kaiſerin Eugenie und der kaiſerliche Prinz wei⸗ 
len noch immer in Haſtings; wohin ſie ſich zunächſt zu 
wenden gedenken, iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt. Dem 
Vernehmen nach wird ſich die Ex⸗Kaiſerin in Kurzem 
nach der Villa Neuchätel, bei Ehrenburg, dem Beſitzthum 
des Fräulein Burde Contts begeben. Das zudringliche 
Benehmen des Publikums in Haſtings ſoll der Kaiſerin 
und ihrem Sohne den dortigen Aufenthalt verleidet haben. 
Der jüngſt in Haſtings angebrachte Marſtall der kaiſer⸗ 
lichen Prinzen iſt beträchlich reducirt worden. Mehrere 
Pferde ſind am Orte verkauft und andere nach London 
zur Verauctionirung gefandt worden. 

— . —— 


Lerſchiedenes. 


— Heinrich Heine ſagt in nachſtehendem zu An⸗ 
fang der vierziger Jahre in Paris geſchriebenem Gedicht 
über Deutſchland: 

Deutſchland iſt noch ein kleines Kind, 

Doch die Sonne iſt ſeine Amme 

Sie tränkt es nicht mit ſtiller Milch, 

Sie ſäuget es mit wilder Flamme. 


Bei ſolcher Nahrung wächſ't man ſchnell 
Und kocht das Blut in den Adern. 
Ihr Nachbarskinder, hütet euch, 
Mit dem jungen Burſchen zu hadern. 
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Du wirkt ihn 
85 eichskleinodien befiger 


eiſa! wie wird auf deinem Haupt 
ie goldene Krone blitzen! 8 

— Ein preußiſcher Officier, welcher durch eine 
ſchwere Verwundung in einer der erſten Schlachten den 
linken Arm eingebüßt hatte, befand ſich auf der Rückreiſe 
durch das Elſaß im Gaſtzimmer eines Hotels in Civil⸗ 
fleidern. Unter den übrigen vorhandenen Gäſten zeich— 
neten ſich beſonders zwei durch bramarbaſirende und zum 
Theil das deutſche Rechtsgefühl verletzende Redensarten 
aus, wie ſolche noch immer von dem größeren Theil der 
„grande nation“ gehört werden, bis ein Dritter auf den 
Fremden aufmerkſam machend, warnend ſagte: „et könnte 
ein Preuße fein.“ „ah bas! er iſt nur ein halber!“ ant⸗ 
wortete der großmäulige Franzoſe, auf den fehlenden Arm 
des Fremden deutend. „Aber dieſer halbe genügt, um 
zwei ganzen franzöſiſchen Prahlhänſen das Maul zu 
ſtopfen!“ Mit dieſen Worten erhob ſich der preußiſche 
Offizier, zog einen Revolver aus der Taſche, den er vor 
ſich auf den Tiſch legte, und binnen zwei Minuten befand 


er ſich allein in dem Salon. 

— Wenn man alle die Tollheiten in Betracht zieht, 
welche Paris ganz beſonders in dieſem Augenblick zu 
Tage bringt, Tollheiten, welche das Land in unſagbares 
Unglück ſtürzen, ſo iſt man verfucht, einen Ausspruch des 
alten Blücher als Orakel zu betrachten. Als nämlich 
dieſer wackere Heldengreis 1815 dem letzten Gefecht vor 
den Mauern von Paris vom linken Ufer der Seine zu⸗ 
ſchaute und ein Generalſtabsofficier, zu ihm tretend, 
äußerte, „er hoffe, daß man dieſes Babel nun doch ver⸗ 
brennen würde“, gab ihm der Feldherr zur Antwort: 
„Wenn ich Herr wäre, ſo würde ich noch eins dazu 
bauen; Frankreich wird an Paris ſterben.“ 

— Das Journal „Le Mont-Blanc“ vom 6. Sept. 
theit folgenden Unglücksfall mit: „Eine Caravane von 11 
beſtieg den Gipfl des Mont⸗Blaue um 2 Uhr Nachmittags 
und wurde am Abend in Grand Muletd zurückerwartet. 
Da ſie nicht zurückkamen, gerieht der Sennhüttenpächter 
von Grands⸗Mulets und Pierre-Pointt in große Beſorg⸗ 
niß und ſchickte nach Chamounix, um anzufragen, ob ſie 
dort vielleicht angelangt wären. Auch hier erhielt er die 
traurige Kunde, daß keiner von ihnen zurückgekehrt ſei. 
Sofort machten ſich mehrere Fübrer auf den Weg, um 
Recherchen auzuſtellen, aber die ſchlechte Witterung zwang 
ſie bald wieder umzukehren. So iſt denn keine Hoffnung 
mehr, fie zu retten; man kann ſogar leider beſtimmt 
annehmen, daß die ganze Caravane umgekommen iſt.“ 
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lange Sniders, conſignirt an „Roſe E 


und un 


Doe ales. > 

— Seldpofbrief eines Thorners vom 5. Inf.-Reg. aus Ars 
Larvie Ners bei Metz d. 13. Septbr. 1870. — — — Unſer 
Hauptmann, ein muthiger und entſchloſſener Führer übernahm 
es mit ſeiner Compagnie die Franzoſen des Nachts aus zwei Ge- 
hörten (Belle Crois) zu werfen. Wir wußten nicht, wie ſtark Be: 
die Beſatzung war, und follten ſtürmen ohne zu ſchießen, wenn 
auch auf uns geſchoſſen werden ſollte. Um 1 Uhr brachen wir 
auf, — Mäntel angezogen, Lederzeug, Mütze und Gewehr, — 
lautloſe Stille herrſchte, als wenn wir Alle zum Tode gingen. 
Es war aber auch ſo, denn wir glaubten Alle, daß nicht der 
vierte Theil zurück kommen wird, wer aber bei dieſer Affaire 


war, hat die Ueberzeugung erhalten, daß Gott wirklich mit den 


Preußen, und mit dem deutſchen Volke iſt, und jeden unſerer 
Schritte lenkt. Im Fall es uns ſchlecht gehen ſollte, waren 
noch 2 Compagnien zu unſerer Verſtärkung kommandirt, die in 
mäßiger Entfernung von uns ſtanden, und ſich bereit hielten. 
Unſere Compagnie griff beide Gehöfte zugleich an: der Schützen⸗ 

zug das eine, das andere der achte Zug, zu dem ich geböre. Der 
ſiebente Zug ſollte das Geböft umgehen. So gingen wir ganz 
ſtill vor, da plötzlich fielen zwei Schüße von franzöſiſcher Seite, 
welche auf den Schützenzug abgefeuert wurden, der zur Attacke 
vor ging und im vollſten Kugelregen das Gehört nahm. Unſer 
Zug hatte aber einen noch einmal jo großen Weg zurück zu legen. 
Die Franzoſen, durch das Schießen in dem Gehöft, auf das wir 
ſtürmten, munter werdend, begrüßten uns mit ſchlecht gezielten 
Salven und mit Schützenfeuer aus den Fenſtern, von denen ſie 

die unterſten Scheiben herausgenommen hatten, und aus den 
Verſchanzungen; bedenkt man, von uns wurde geſtürmt ohne zu 
feuern, und in dieſem mörderiſchen Feuer nur ein Verluſt von 
4, ſage vier Verwundete zu haben, ſo klingt das faſt unglau A 
lich, aber es ift dennoch fo. Die Franzoſen hatten alle viel u 
boch geſchoſſen. Ich habe ſchon fo manches Gefecht, reſp. Schlacht 5 
mitgemacht, bin auch nicht feige, aber dies Feuer auszuhhalten 

zeigt doch von Standhaftigkeit. In dem Gehöft, das wir ſtürmten, 
war Alles munter, die auf uns abgefeuerten Salven, m 
Schützenfeuer brachten uns zum ſtehen, hauptſächlich das Pfeifen 
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knatter, 


ſerer Zug die 


ang 


gewährten dem Feinde aber zu viele Vortheil, in Folge d 
mußten 


dieſelben vernichtet werden. Beim Abziehen ließ 
Hauptmann die Compagnie präſentiren und unſern König 
den Großherzog von Mecklenburg hoch leben. Die Franzoſen 
glaubten, wir griffen das Lager an und feuerten aus einer ſo 
weiten Entfernung, daß der Knall ihrer Gewehre nicht zu hören 8 
war. — — — Wir find heute wieder auf Vorpoſten, und find 
ganz munter, da beute wieder einmal ein ſchöner Tag iſt, nach⸗ 
dem es faſt 14 Tage bis zum 11. Septbr. geregnet hat. Alle 
Tage naß, beim Marſch Regen, naß bis auf die Haut gewor⸗ x 
den, kommen wir ins Bwouak, die Buden, wo welche find, 
ſchützen vor Wind und Sonne, aber nicht vor dem Regen, da 
drinnen iſt es noch zebnmal ärger; wenn es draußen aufhört 
zu regnen, regnet es in der Bude weiter; drinnen eine Handvoll 
Stroh, nach einer viertel Stunde iſt das Stroh mit dem Lehm, 
der hier überall iſt, zuſammen geknetet und wir liegen dann, 
wie wir ſagen, in der reinen Blotte. Von oben Regen, von 
unten Schmutz, die ganze Nacht Regen, ſo daß man vor Näſſe 
des Nachts aus den Buden läuft um ſich zu erwärmen; ſoll 
man da nicht den Muth ſinken laſſen? Zu Zeiten ſind wir 
nahe daran, aber dann ein ſchöner Tag, eine kurze aber ſalbungs⸗ 5 
volle Predigt, die unſer Diviſion-Prediger ſtets macht, und ein 
kräftiger Hieb aus der Flaſche, ſtellt den alten Soldaten her; 
dann geht das Singen los, bis Generalmarſch geſchlagen wird 
und wir eine andere Stellung nehmen, oder wir zur Unter⸗ 
ſtützung der Vorpöften vorrücken müſſen, wenn der Franzoſe 
angreift. Nächſtens mehr. i 
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Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Von den Franzoſen und ihrem zeitigen Kriege gegen Deutſch⸗ 
land gilt daſſelbe, was Polybius (II. 35.) einſt über die Gallier 
geſchrieben hat, nämlich: „So endete der Krieg gegen die Gallier. 
Derſelbe war, was ihre Verzweiflung und ibren Heldenmuth 
betrifft und ebenfalls in Betreff der Schlachten und der Anzahl 
der Verwundeten und Gefallenen nicht geringer als irgend ein 
anderer, den die Geſchichte kennt, was indeſſen den Kriegsplan 
im Ganzen und was ſeine Ausführung im Einzelnen betrifft, 
war er vollſtändig unbedeutend, weil nicht nur das Meiſte, ſon⸗ 
dern geradezu Alles, was die Gallier in dieſem Kriege vornah⸗ 
men, mehr das Werk der Leidenſchaft als der Ueberlegung war.“ 
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